
681 werde dieſe große Wahrheit verkündigt, nachdem ſie im Meſsopfer
wieder realiſiert worden iſt

Der gelehrte Verfaſſer legt all dieſes gründlich und umſtändlich dar;
und E eröffnet ſeine Studie, venn auch ihr Grundgedanke In der rcan
diſciplinären Sprache ſich nicht b⁰ nachweiſen läſst, tiefe und ſehr leh x·reiche Blicke u die (  Ty  pik der heiligen Schrift und ihre vielfachen und
geheimnisvollen Beziehungen 3u Chriſtus un 5 Meſsopfer.

Würzburg. Univerſitäts⸗Profeſſor Dr (C I chl
15) Eine Pechfacke Zur Beleuchtung einiger Prachtexemplare

aus dem Neuevangeliſchen Schnüffelbunde. Mit einem Appell
von ehrenhaften aAan ehrenhafte Proteſtanten. Von Sebaſtian Brunner.
Wien. „Auſtria“ 114 Seiten. Preis 6 kr M 1.—

Man könnte dieſe Schrift erne kleine Abrechnung I. für welche
das Motto, da auf Seite 113 ſteht, nich unpaſſend gefunden werden
möchte

V  Wer da kämpfen muſ

8 mit Beilen
Der hat keine Zeit gum Feilen

5  *  hr ein Schlagwort fragen?Uun gilt Dareinzuſ

agen
Brunner rechne mit einigen ſeiner fanatiſcheſten Gegner ab Er

thut 8 Iun einer eiſe, daß dieſe, wenn ſie klug ſind, ſich ſehr wohl hüten
werden, wieder eine Rechnung auflaufen zu laſſen Allein, Brunner iſt
nicht der Mann, der ſein ſcharfes Schwert einzig zu ſeiner Ver⸗
theidigung gebrauchen würde Und 0 rechnet Er zugleich mit Thümmel,
em evangeliſchen Bunde Uund anderen geſchworenen Feinden der Kirche ab

Ein großer Ei der Schrift von Seite 26— 73 iſt dem (Proteſt.) PfarrerWeitbrecht von Mähringen In Schwaben gewidmet. Vorher gehen Beſprechungen
von Schriften des Ebang. Bundes, die als voll von Haſs und Unverſtändnis 68
deſſen, was katholiſch iſt, nachgewieſen werden Weitbrecht, übrigens auch Einer

Bunde, und Einer der Fanatiſcheſten, hat doch einen eigenenDenunciantenbund die atholiſchen Zeitungen n Scene geſetzt, ſt der Ver
faſſer einer kleinen Broſchüre Die eutſche Literatur In römiſcher BeleuchtungWer von unſerer Seite die deutſchen Claſſiker unſanft angerührt hat, dem
genade Ott Bei Weitbrecht gibt eS keine Gnade. Uun haben Baumgartner
und Brunner ſich Göthe gemacht, und jeder in ſeiner Weiſe, dieſes künſtlichgemachte 5  dol, von der ſittlichen Seite aus mindeſtens, Piedeſtal gerückt Die
Welt iſt ihnen Afur dankbar. Denn die Jugend— un Volksverführung nahm durchdas maßloſe un ausnahmsloſe Erheben der Dichter eine beängſtigende E an

Eigentlic ˙  6 auch Weitbrecht unter den Dankbaren ſein. wenigſtens ſtelleauch einen Paſtor immerhin als für Sitte und Sittlichkeit beſorgten Pfarrer
vor Indeſſen iſt C leider nicht dem. Weitbrecht verdonnert Baumgartner und

beſchimp Brunner, den mn der kleinen hrift achtmal Hanswurſt nennt.
Dieſes bitte ich I merken, beſonders jene, welchen Brunner Eets 8 ſchar 3ſein eg d — iſt auch hier charf, nuur iſt witzig ſcharf, wa der Trompeter
von Mähringen nicht iſt Auf kommt Herr Meier von Dresden,
Herr Scholz in Berlin, Möller in Kiel, Ihelm Bucher mn GottſchallsBlättern für iterariſche Unterhaltung an die Reihe. Dieſe alle und ein paar NO·
nymi Aben mehr bder wenig
annehmen 3 ollen geglaubt.

EL ſich der Claſſiker Herder, Schleiermacher, Voß 2C.
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Das Erfreuliche der Sache iſt nur die dadurch offengewordene

Thatſache, daſs unſeres Brunner Schriften geleſen werden, ſo weit die
deutſche Zunge klingt, daſs die Feinde der Katholiken alſo elbſt Zeugnis
geben, wer ihnen von Bedeutung ern Die zuckerſüßen Männlein
bei Uns, denen Brunners riften nur dazu gut erſcheinen, bekritelt
werden, die un der ſogenannten nicht aufreizenden Schreibweiſe Geſchichte

machen glauben, die können ziemlich ruhig ſein: man wird ſie nich
bekämpfen. Das geſchieht nur olchen, die der Feind für gefährlich hält.
leber die Schreibweiſe Brunners rauche ich Nł zu ſagen, die kennt

Prof und Urwüchſige, das Versmaß verſchmähende aberjeder.
witzige und treffende Poeſie wechſeln ah Da 8 Hiebe abſetzt und darein—
gehauen wird, 0 iſt e wohl ſelbſtverſtändlich, daſs die Pechfackel nicht
nach dem Complimentierbuche abgefaſst iſt Indeſſen ſie wird viel geleſen
werden, un das ird jenen, die ſie angezündet worden, das
unangenehmſte ſein.

Pölten Monsignore Profeſſor Dr oſe Scheicher.
16 Der Ehevorſchrift des Coneils von Trient
e un eutige eltung. mne canoniſtiſche Studie

Leinz, Doctor heider Rechte, geiſtlicher Lehrer aRAul Gymnaſium
zu Baden  Baden Mit Approbation des hochwdſt. Herrn Erzbiſchofes
von Freiburg. Freiburg. Herder. 1888 und 180 Preis

2— 1.20
Dieſe Monographie U  ber die praktiſch benſo wichtige als theoretiſch

intereſſante aber controverſe rage nach der Ausdehnung der Ehevorſchrift
des Concils von Trient auf die Andersgläubigen bezweckt, die Bildung
jenes Urtheiles In Theorie und Praxis zu veranlaſſen und zu ermöglichen,
„welches dem Geiſte und den Satzungen der heiligen Kirche widerſprich
Der ſtreng kirchliche Geiſt weht thatſächli In der ganzen Abhandlung,
deren Inhalt ungefähr folgender iſt

Durch die Taufe und durch den hr eigenthümlichen unauslöſchlichen
Charakter wird man V rechtlicher inſich Mitglied der katholiſchen 1 Dieſe
Zugehörigkeit zur Kirche kann weder jemals freiwillig abgelegt, noch ſtrafweiſe
entzogen wer Een Es wäre alſo möglich, daſs die Kirche die tridentiniſche Ehe—
vorſchriſt auch auf Andersgläubige ausdehnte. Sie dehnte ſie auch wirklich aus
Die F

ſſung der orſchri ämlich „Qui Aliter praesente parocho matri
monium Contrahere attentabunt“, Qutet allgemein. Durch die Clauſel
„Post triginta dies Ete.“ vollte das Concil noch peciell anzeigen, daſs C8 die
Willensmeinung, Andersgläubige au8 und allgemein von der Ehe⸗
orſchrift auszunehmen, nicht gehabt hat Dieſem Abſchnitt iſt der dem Werke
Zittelis, pparatus Juris Hecltesiastici uxta récentissimas * Urbis Con
gréegationum resolutiones, Romae 1886, entno  1  Uumene Index 1ocorum, quibus
GX 8 Sedis indulto Extensda 8St declaratio Benedieti XIV de matrimoniis
Hollandiae angefügt. ES folgt Beurtheilung der Nichtannahme, des COn-
trarius und der Unkenntnis des tridentiniſchen Decretes, ſowie deſſen heutiges
Geltungsgebiet, dargeſtellt nach Zitelli Hi zwei Tabellen; orm und Nachweis
der Publication, Qum durch ſerbanz erſetzt, oh aber durch desuetudo


